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Wer imWaldMountainbike fährt,
bewegt sich oft in einem rechtli-
chen Graubereich. Offizielle Bi-
ketrails gibt es kaum– total sind
es nur 20 Kilometer im ganzen
Kanton.Doch es gibt viele illegal,
sprich ohne Baubewilligung, er-
stellteTrails.Die Bikenden haben
dafür Kurven, Aufschüttungen
undWegsicherungen gebaut und
die Vegetation zurückgeschnit-
ten. Auch in Winterthur gibt es
rund ein Dutzend solcher Stre-
cken. Im Eschenbergwald beim
Reitplatz in Töss werden fünf
Trails rege genutzt. Offizielle
Strecken gibt es auf dem Stadt-
gebiet nicht.

Daswill die Stadt nun ändern:
Nächstes Jahr sollen drei Bike-
trails gebautwerden. Ein aktuel-
les Baugesuch rechnet dafürmit
rund 286’000 Franken Kosten.
Es basiert auf dem rechtskräf-
tigen Gestaltungsplan fürs Reit-
platzareal, der solche Biketrails
schon seit 2012 vorsieht. Es gibt
sie aber bis heute nicht,weil das
Areal aus Kostengründen doch
nicht umgestaltet wurde.

«Wir sind sehr froh, dass das
Sportamt den Bedarf an Bike-
trails erkannt hat und etwas un-
ternimmt», sagt derWinterthurer
BikerTomMeister zumVorhaben
der Stadt. Er hat 2021 den Verein
IG Biketrails Winterthur mitge-
gründet,dendas städtischeSport-
amt für die neuen Streckenfüh-
rungen beigezogen hat. Mit den
Strecken seimanweitgehend zu-
frieden, so Meister. Es komme
noch auf dieDetailumsetzung an,
bei derdasBaugesuchnochetwas
Spielraum lässt: «Uns ist eswich-
tig, dass der Schwierigkeitsgrad
am Ende ähnlich ist wie bisher.
Denn sonst bauen unterforderte
Bikerwieder selbst neue Trails.»

Bestehende Trails
sollen weg
Was dagegen klar steht: Nach
demBau derneuenTrailswill die
Stadt die «informellenWege» auf
dem südlichen Eschenberg auf-
heben. So würden «empfindli-
che Waldgebiete entlastet und
konfliktreiche Hotspots gelöst»,
heisst es im Baugesuch. Gäbe es
danach neue Hotspots, würden
«Strategien zur Behebung ent-
worfen undvollzogen».Und ent-
stünden neue informelle Wege,
würden auch diese geschlossen.

Die Schliessungen betreffen
neben denTrails imGestaltungs-
plan-Gebiet auch den sogenann-
ten Munitionstrail nördlich und
den Gamsertrail südöstlich da-
von.Ersterer ist nach einemalten
Munitionsdepot beim Start be-
nannt, Letzterer nach der Gam-
serhütte beim Ende.

Tom Meister sagt dazu: «Im
Rahmen des Projekts verstehen
wir, dass vier der fünf Trails
geschlossen werden. Aber die
Schliessung des Munitionstrails
können wir weder gutheissen
noch vertreten.» Dieser existiere
schon lange undwerde auch von
Fussgängern, Joggerinnen und
Hundebesitzern genutzt.

Er plädiert dafür, Trails nur
dann zu schliessen, wenn es –

wie bei den anderen vier Trails
– ausNaturschutz- oder anderen
zwingenden Gründen nötig sei.
Dies ebenfalls derNatur zuliebe,
soMeister: Denn derHauptscha-
den im Wald geschehe bei der
Erstellung neuer Strecken. «Es
wäre deshalb sinnvoller,wo auch
immermöglich die bestehenden
Trails fürs Befahren freizuge-
ben, statt neue zu bauen.» Auch
eine kantonale Bedarfsanalyse
zurMountainbike-Infrastruktur
empfiehlt, bestehendeWege ein-
zubeziehen.

Trotzdem: «Wir unterstützen
das Projekt natürlich, als Trai-
ningsmöglichkeit und als Ort,
wo man auf dem Bike Spass ha-
ben kann», soMeister. «DasMass
dieserUnterstützung hängt aber
von der Umsetzung ab und da-
von, ob das Projekt den sonstigen
Bestand beeinträchtigt.» Grund-
sätzlich lehne die IG Schliessun-
gen von Strecken wie dem Mu-
nitionstrail «ohne mindestens
gleichwertigen Ersatz» ab. Ihr
Ziel sei ein attraktives, naturver-
trägliches Trailnetz auf dem ge-
samten Stadtgebiet.

Bikenwerde zu sehr
als Problem gesehen
Die Möglichkeit zur Freigabe
gäbe es: Laut dem Kanton kön-
nen Gemeinden gemäss Wald-
gesetz («Ausnahmen regelt die
Gemeinde») Strecken im Wald
auch ohne Baugesuch bewilligen.
Sofern der Grundeigentümer
(inWinterthur ist dies meist die
Stadt selbst) einverstanden ist
und es keine Bauten aus wald-
fremdem Material oder über
50 Zentimeter gibt.

So geschehen beim sogenann-
ten Kyburgtrail in Illnau-Effreti-
kon. «Solche Modelle sollte die

Stadt nutzen», so Meister. «Wir
würden uns eine unbürokra-
tische Freigabe von Trails und
eine Förderung der Koexistenz
wünschen.» Stattdessen sei im-
mer von Lenkung, von Entflech-
tung die Rede. «Bisherwurde das
Biken noch zu sehr als Problem
undnicht als Chance betrachtet.»

Trailschliessung sei
ein «Kompromiss»
Die zuständige Winterthurer
StadträtinMartina Blum (Grüne)
schreibt aufAnfrage, das Bauge-
such sei das Resultat eines par-
tizipativen Prozesses zusammen
mit der IG. Dies einerseits, weil
die Bike-Community divers sei.
Andererseits, weil neben deren
Anliegen auch viele von anderen

Interessengruppen aufgenom-
menworden seien – von Vertre-
tenden des Kantons, des Forsts,
des Naturschutzes, der Jagd und
der Wanderwege. «Es galt, eine
tragfähige Lösung für verschie-
denste Interessen und Anforde-
rungen zu finden.»

Die Schliessung des Muniti-
onstrails sei ein «Kompromiss-
entscheid», der dem überge-
ordneten Ziel «Lenkung, Ent-
flechtung und Kanalisierung»
entspreche. Die Beteiligten hät-
ten teilweise «widerläufige In-
teressen» gehabt.Aus sachlicher
Sicht mache der Trail mit seiner
Lage auf der Zufahrt zu den Reit-
platztrails aber «durchaus Sinn»,
wie sie einräumt. Man sei des-
halb gespannt auf den Leitfaden

des Kantons zurBewilligungvon
Bike-Infrastruktur. Dessen Pub-
likation hat sich schonmehrmals
verzögert.

Allgemein sei das Ziel des Pro-
jekts gewesen, das Mountain-
biken «so naturverträglich wie
möglich in denWald zu integrie-
ren».Deshalb habeman die Stre-
cken teilweise korrigieren müs-
sen. «Zudem haben wir darauf
geachtet, dass sie deutlich ver-
längert werden und an Attrakti-
vität gewinnen.»

Stadtrat will nicht
alles selbst zahlen
Zur Finanzierung schreibt Blum:
«Der Stadtrat ist der Meinung,
dass für ein solches Bauvorha-
ben Drittgelder generiert wer-
den müssen.» Schliesslich wür-
denNutzende von Sportanlagen
oft einen finanziellen Beitrag
daran leisten – in Formvon Ein-
tritten,Mietkosten oderVereins-
beiträgen.

Die genaue Summe sei noch
unklar, da noch unsicher sei,
was alles gebaut werden könne.
Fürs Budget 2024 habeman aber
als Annahmen 200’000 Franken
von der öffentlichen Hand und
100’000 von Dritten eingestellt.
Das Baugesuch sieht Kosten von
286’000 Franken vor.

Kanton sieht Hohlgasse
als Problem
BeimKanton hatman bereits auf
das Projekt reagiert: Die Stadt
hat einen sogenannten Hinder-
nisbrief erhalten. Das bestätigt
Markus Pfanner von der Medi-
enstelle der Baudirektion. Kon-
kret geht es um eine historische
Hohlgasse, die durchs Gebiet der
geplanten Trails verläuft. Sol-
che Wege (es sei an die «hoh-

le Gasse» erinnert, in der Wil-
helm Tell 1307 den Landvogt
Gessler erschossen haben soll)
entstanden durch jahrhunder-
telange Nutzung mit Fuhrwer-
ken, Reitpferden und Vieh so-
wie abfliessendes Regenwasser.
Dadurch sind sie regelrecht ins
Gelände «eingeschnitten». Im
vorliegenden Fall dürfte sie sich
durch den Transport von Holz
gebildet haben.

Stadträtin Martina Blum
schreibt dazu: «Der Kanton in-
formierte uns, dass die Archäo-
logie mitberücksichtigt werden
muss.Dabei steht einehistorische
Hohlgasse imZentrum.»Wasdas
für das Projekt bedeute, sei zur-
zeit nochnicht einschätzbar;Mit-
te Novemberwerdeman sichmit
derkantonalenFachstelle treffen.

Blum betont aber, dass so et-
was in einem Bauprozess nicht
unüblich sei. Das bestätigt Mar-
kus Pfanner: «Es kommt immer
wieder vor, dass Baugesuchstel-
lerinnenund -stelleraufgefordert
werden, zusätzlicheAkten einzu-
reichen oder ein Projekt nachzu-
bessern.» Der Ball liege nun bei
der Stadt, die entscheiden müs-
se,wie sieweiter vorgehenwolle.

Jugendmuss
illegal trainieren
Auch in der Politik ist das
Thema angekommen. Im März
hatte Stadtparlamentarierin
Daniela Roth-Nater (EVP) zu-
sammenmit fünfweiteren Rats-
mitgliedern die Interpellation
«Biketrails» eingereicht, die der
Stadtrat kürzlich beantwortet
hat. An der folgenden Sitzung
anerkannte sie den Effort des
Sportamts. «Es ist schön, dass
der Handlungsbedarf erkannt
wurde und dass nun denWorten
Taten folgen», sagt sie nun auf
Anfrage zum Baugesuch.

Sie störe vor allem die recht-
liche Grauzone, in der sich –
mangelsAlternativen – auch der
Nachwuchs des Radfahrerver-
eins Winterthur bewege: Jede
Woche seien über hundert Kin-
der und Jugendliche auf inoffi-
ziellen Strecken unterwegs. «Das
kann einfach nicht sein», so
Roth-Nater.

Sie kritisiert auch den Stadt-
rat, Stadtgrün und das Sportamt.
«Mehr Progressivitätwärewün-
schenswert. Leiderwaren die Zu-
ständigen bisher sehr zurückhal-
tend.» Damit spielt sie auf die
Möglichkeit der Stadt an, Bike-
trails auch ohne Baugesuch be-
willigen zu können.

Und noch ein Punkt ist ihr
wichtig: «Es ist schade, dass der
freundlichen Koexistenz auf be-
stehenden Wegen viel weniger
Aufmerksamkeit geschenktwur-
de als geplanten Verboten.» Da-
bei sei dies «etwas vom Wich-
tigsten» in der ganzen Debat-
te, und sie erwähnt etwa die
Kampagne «Zäme happy» des
Zürcher Bikers Alec Wohlgroth
(«mehr Rücksicht und Respekt
auf den Trails»).

Trotzdem hoffe sie, dass es
der Betrag für die Biketrails ins
Budget 2024 schaffe. Das Parla-
ment berät das Budget erstmals
am 27. November.

DerWeg zu legalen Biketrails
in Töss ist noch holprig
Mountainbiken Beim Reitplatz sollen drei Biketrails entstehen und die inoffiziellen zugehen.
Die lokalen Bikenden sind nicht ganz zufrieden, aber auch der Kanton hat einen Einwand.

Zwei Biker auf einem bestehenden Trail im Eschenbergwald. Gut zu sehen ist die Hohlgasse, deretwegen die Stadt einen Hindernisbrief vom
Kanton erhalten hat. Foto: Screenshot Film «Obenabe» der IG Biketrails Winterthur

Zwischen dem Reitplatz Töss und dem Sternweiher will die Stadt
neue Biketrails bauen (rot). Die bestehenden Strecken (gelb) sollen
dafür aufgehoben werden. Foto: Baugesuch/Stadt Winterthur


